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WORT DES LEBENS

Mai:
Totus tuus! (JP II.)

Juni:
Friede sei mit euch!

(Joh 20,19)

Liebe Brüder und Schwestern!

In der Lebensregel der Gemeinschaft
vom Heiligen Blut (P. 11) lesen wir,
dass Johannes Paul II. einer unserer
Hauptpatrone ist, „der uns mit Liebe
zu Maria, der Mutter der Kirche,

erfüllt und beim Kampf gegen die bösen Geistern
unterstützt“. Deshalb ist die Tatsache der Seligsprechung
für unsere geistliche Familie eine besondere Gabe, Chance
und Freude.  Dieser große Papst hat sein Leben in der
vollen Hingabe unter den Schutz Mariens gestellt: „Totus tuus – ganz Dein“. Mit
seiner Hilfe und zusammen mit ihm wollen wir in diesem Monat Mai in ganz
besonderer Weise auf Maria schauen, unserer großen Lehrerin in der Schule der Liebe
und Demut. Helfen kann uns dabei die auf diesen Seiten abgedruckte Predigt zum
Thema Mariens als das Urbild der Demut.
In dieser Nummer des „Kelch des Lebens” drucken wir auch nochmals die geänderten
Exerzitientermine – wir haben die Hoffnung, dass viele von Euch „ihren“
Exerzitientermin finden! Wir warten auf Euch und grüßen in der Liebe zum
Auferstandenen und der Kirche.

Die Leuchtkraft der Würde des Menschen kommt von
ihrem Ursprung und von ihrer Zielbestimmung her voll
zum Ausdruck: Von Gott nach seinem Bild und
Gleichnis geschaffen, vom  kostbaren Blut Christi er-
löst, ist der Mensch berufen, „Kind Gottes im Sohn“
und lebendiger Tempel des Heiligen Geistes zu sein.

          Johannes Paul II.,
Christifideles laici, 1988, 37
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Gegrüsset seist du, Maria
Gegrüsset seist Du, Maria,
arme und demütige Frau, gebenedeit bist
Du vom Allerhöchsten!
Jungfrau der Hoffnung,
Prophetin neuer Zeiten, wir schließen uns
Deinem Lobgesang an,
um die Barmherzigkeit des Herrn zu feiern,
um das Kommen des Reiches
und die vollkommene Befreiung
des Menschen zu verkünden.

Gegrüsset seist du, Maria,
demütige Magd des Herrn,
glorreiche Mutter Christi!
Treue Jungfrau,
heilige Wohnstatt des Wortes,
lehre uns, beharrlich zu sein im Hören auf das Wort
und fügsam gegenüber der Stimme des Geistes,
aufmerksam für seine Aufrufe im tiefsten Inneren unseres Gewissens
und für seine Offenbarungen in den Wechselfällen der Geschichte.

aus dem Gebet zum Abschluss der Andacht, Basilika von Lourdes, 14. August 2004

Wir befinden uns hier im wichtigsten Heiligtum der „Königin von Polen“. In diesem
Jahr wollen wir besonders das Antlitz unserer demütigen Mutter betrachten.
Das Leitwort unserer Pilgerfahrt und Gebetswache lautet dieses Mal:  „Maria,
das  Urbild  der  Demut“.  Es  lädt  uns  ein,  jene  Texte  aus  dem Evangelium zu
betrachten, die von der Demut der Mutter Christi, der Mutter des Erlösers,
sprechen. Jesus selber, das fleischgewordene Wort Gottes, ist der größte und
tiefste Ausdruck der Demut Gottes: … Er hat sich selbst erniedrigt, hat die
Gestalt eines Dieners angenommen und wurde den Menschen gleich … Er ernied-
rigte sich und wurde gehorsam bis zum Tod – bis zum Tod am Kreuz (Phil 2,7-8).

Jesus  ist  als  Offenbarung  der  Liebe  Gottes  auch  gleichzeitig  der  vollkom-
menste Ausdruck Seiner Demut, die sich erniedrigt, um zum Opfer unseres
Heiles zu werden. Jesus ist  zugleich Gott und Mensch. Er ist  uns ungeheuer
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nahe gekommen als Bruder und Freund. Dennoch bleibt er für uns unerreich-
bar als unser allmächtiger Schöpfer. Um aber das ideale und vollkommene
Bild der Demut kennen zu lernen, müssen wir nicht nur auf Gott, sondern
auch auf Maria schauen. Sie steht auf unserer Seite, ist wie wir ganz Mensch,
ist unsere Schwester, die durch eine besondere Gnade Gottes in der Einheit
mit Christus auch die Mutter und Königin aller wurde.

In unserer Gemeinschaft vom Blut Christi sehen wir im Kelch jenes Symbol,
das am meisten die Haltung Mariens zum Ausdruck bringt. Der Kelch ist das
Gefäß  für  das  Blut  Christi.  In  ihm  wird  der  „Kaufpreis  der  Erlösung“  auf-
bewahrt,  aufgeopfert  und ausgeteilt.  Wie  der  Kelch  dem Blute  Christi  dient,
so dient Maria Jesus. Das Verhältnis zwischen dem Kelch und dem Heiligen
Blut, oder zwischen Maria und Jesus Christus, kann in drei Punkten zusam-
mengefasst und ausgedrückt werden. Ähnlich wie ein Kelch aus drei Teilen
zusammengesetzt ist, dem Fuß, dem Schaft und der Kuppe, so kann man
auch  das  Verhältnis  zwischen  Jesus  und  Maria,  also  ihre  Demut  in  drei
grundlegenden Tugenden bzw. Werten sehen: Maria steht als ein lebendiger
Kelch auf dem Fundament der Wahrheit. Der Schaft, der den Kelch erhöht und
es möglich macht, dass man ihn in den Händen halten kann, ist Zeichen ihres
Dienens. Der wichtigste Teil des Kelches ist aber die Kuppe. Sie deutet ihre
Opferbereitschaft an, die sie ihr ganzes Leben lang – und besonders auf Golgota
– mit ihrem Sohn und Erlöser verbunden hat. Als lebendiger Kelch zeigt uns
Maria unsere Rolle im Werk der Erlösung, unsere Aufgabe als Gemeinschaft
vom Kostbaren Blut. Darum wollen wir bei unserem diesjährigen Treffen auf
Maria schauen als dem Vorbild der Demut. Auf diese Weise wollen wir dafür

danken, dass unsere Gemeinschaft über-
haupt existiert und gleichzeitig unsere
Weihe an Maria, der Mutter und Königin
vom Kostbaren Blut erneuern.

1. Demut als Wahrheit
Das Evangelium berichtet von verschie-
denen Situationen im Leben von Jesus
und Maria, die schwer zu verstehen sind.
Wenn man nur oberflächlich darauf
schaut, dann kann man den Eindruck ha-
ben, dass manchmal zwischen den beiden
die  Einheit  gefehlt  hat.  Ich  denke da  z.B.
an die Antwort des zwölfjährigen Jungen:
Warum habt ihr mich gesucht? Wusstet ihr
nicht, dass ich in dem sein muss, was meinem
Vater gehört? (Lk 2,49). Auch die Antwort,



die Jesus auf der Hochzeit in Kana seiner Mutter gegeben hat,  ist  schwer zu
verstehen: Frau, ist das meine oder deine Angelegenheit? (Joh 2,49). Auch würden
wir nicht jene Reaktion Jesu erwarten, als eine freudig bewegte Frau aus dem
Volk die Mutter Jesu glücklich pries: Ja, aber gesegnet sind jene, die das Wort
Gottes hören und befolgen (Lk 11,28). In alle diesen Situationen kritisiert aber
Jesus nicht seine Mutter, er erniedrigt sie nicht, sondern betont die Wahrheit,
die Maria wie auch uns hilft, den Plan der Erlösung besser zu verstehen – die
Beziehung  zwischen Maria und ihrem Sohn, wie auch unser Verhältnis zu
IHM. Auf diese Art verstehen wir gleichzeitig auch besser unser Verhältnis
zur  Mutter  Jesu.  Sie,  die  als  Mutter  Gottes  über  alle  anderen  Menschen
erhoben wurde, bleibt dennoch ein gewöhnlicher Mensch. Wir jedoch, die wir
ähnlich wie Maria am Erlösungswerk teilnehmen können und sollen, em-
pfangen  durch  diese  „harten“  Worte  Jesu  die  Frohe  Botschaft: Meine Mutter
und meine Brüder sind jene, die das Wort Gottes hören und es befolgen (Lk 8,21).
Maria  ist  die  Demütige  durch  die  Wahrheit.  Das,  was  Jesus  über  sie  sagt,
verletzt  sie  in  keiner  Weise.  Sie  selber  ist  zu  tiefst  von  ihrem  „Nichts“
überzeugt. Sie strebt nicht nach hohen und ehrenvollen Ämtern: Gott hat herab
gesehen auf die Niedrigkeit seiner Magd (Lk 1,48). Maria weiß auch um ihre
Größe,  aber  sie  gibt  sofort  Zeugnis  über  den,  der  all  das  in  ihr  gewirkt  hat:
Von nun an werden mich selig preisen alle Geschlechter, denn Großes hat an mir der
Allmächtige getan – heilig ist sein Name! (Lk 1,48-49). Maria ist von Anfang ihres
Daseins an die ganz Makellose, Reine. Darum reinigen sie die Worte Jesu
nicht, sondern betonen ihre Reinheit. Diese erweist sich in ihrer
vollkommenen Disponibilität (Verfügbarkeit), in der ständigen Bereitschaft,
auch immer wieder die nächste Aufgabe und das nächste Kreuz anzunehmen.
Die Reinheit Mariens wird auch sichtbar in der sofortigen Bereitschaft jede
Wahrheit über sich selbst anzunehmen, über die eigene Berufung, über
immer neue unerwartete Etappen auf dem Weg ihres Sohnes des Erlösers.

Um  ein  echter  Jünger  Jesu  zu  werden,  muss  man  von  Maria  lernen.  Um
wirklich  zu  glauben,  muss  man  demütig  sein,  demütig  werden  und  die
Wahrheit über Jesus annehmen. Diese Wahrheit hat für uns zunächst einen
reinigenden Charakter. Nur auf dem Fundament der Reinheit kann man ein
Heiligtum zur Ehre Gottes erbauen und für das Heil der Brüder und Schwes-
tern leben. Darum wollen wir von Maria lernen, die reinigende Wahrheit
anzunehmen. In ihr wollen wir dem Heiligen Geist gehorchen, der nicht nur
durch ein gut geformtes Gewissen zu uns spricht. Auch durch unsere Umge-
bung können wir viel Wahrheit empfangen und das nicht nur durch Schwes-
ter, Brüder und Freunde. Manchmal helfen uns in dieser Hinsicht noch mehr
unsere „Feinde”: Vielleicht übertreiben sie manchmal in ihrer Kritik an uns,
ab dennoch lohnt es sich im Sand ihrer Vorwürfe die Goldkörner der Wahr-
heit  zu  entdecken.  Wer  Gott  um  Demut  bittet  und  auf  Maria  schaut,  wird



imstande sein, bis zu Ende zuzuhören, wenn er angegriffen wird. Oftmals
muss man sich nicht verteidigen, denn die Wahrheit verteidigt sich selber!
Besser ist es, sich zu demütigen und die in den Angriffen enthaltene Wahrheit
zur Reinigung des Herzens zu nutzen. So gewinnt unser Kelch der Demut
einen Fuß, auf dem er sicher stehen kann.

2. Demut als Dienen
Maria  hat  nicht  nur  damals  gedient,  als  sie
sagte: Siehe, ich bin die Magd des Herrn – ihr
ganzes Leben war ein einziges Dienen – in
Nazaret, während des öffentlichen Wirkens
Jesu, im Kreis der helfenden Frauen (Lk 8,2-
3),  und auch nach der  Auferstehung Jesu im
Kreis der Apostel. Der Dienst Mariens wird
für uns besonders sichtbar bei der Hochzeit in Kana. Das Evangelium des hl.
Johannes berichtet davon, dass Maria die Initiative ergriff, obwohl sie gar
nicht zuständig, sondern nur Gast war. Sie mischte sich in die organisato-
rischen Dinge „hinter den Kulissen“ ein. Als sie die heikle Situation erspürte,
wollte  sie  die  Ehre  der  Familie  des  Bräutigams retten.  Vorsichtig,  aber  auch
mutig  berichtete  sie  Jesus.  Ihre  Worte  lassen  gleichzeitig  Achtung  und
Vertrauen erkennen: Sie haben keinen Wein mehr! (Joh 2,3). Die Antwort Jesu,
die gewöhnlich unterschiedlich gedeutet wird, ist voller Reserve. Jedenfalls
lässt sie keine Begeisterung erkennen. Die Demut Mariens zeigt sich in dieser
Situation darin, dass sie trotzdem weiter hofft, weiter liebt, weiter dient,
weiter glaubt: Tut alles, was Er euch sagt! (Joh 2,5). Mit diesen Worten, die an
die Diener gerichtet sind, mischt sie sich erneut ein und riskiert wiederum:
Was hatte sie den hier zu sagen!? Dienstpersonal hat es nie gerne, wenn sich
ein Fremder in die Angelegenheiten des Hauses einmischt, einen Rat erteilt,
um den er nicht gebeten wurde, oder sogar Anordnungen trifft. Sicherlich hat
Maria den richtigen Ton getroffen, denn die Diener tun nach ihrem Eingreifen
tatsächlich das, was Jesus ihnen aufträgt. Sie füllen die Krüge mit Wasser! In
diesem Moment endet die Rolle Mariens. Sie wartet nicht auf ein Wort der
Anerkennung oder Dankbarkeit. Sie zieht sich zurück – so wie einer, der alles
getan hat, was ihm aufgetragen war, und in seinem Herzen sagt: Unnütze
Knechte sind wir; wir haben das getan, was uns aufgetragen war (Lk 17,10).

Dieses Beispiel Mariens zeigt uns, warum das Dienen ein wesendlicher
Aspekt der Demut ist. Gleichzeitig erfahren wir, wie wir dienen sollen, damit
der Kelch unseres Lebens den richtigen Schaft hat. Demut ohne das wahre
Dienen nach dem Vorbild Mariens ist nicht echt. Von Maria lernen wir, wie
wir mit Würde klein werden können. Um wirklich zu dienen, müssen wir uns
mit jenen einsmachen, denen wir helfen wollen. Maria hat sich mit der



Hochzeitsfamilie einsgemacht. Deren Probleme wurden zu ihrer eigenen
Sorge. Wenn man sich so mit jenen einsmacht, die in Schwierigkeiten sind,
die leiden …, dann kann man wirklich dienen und ein Kelch des Blutes
Christi werden.

3. Demut als Opfer
Als Maria zum Engel sagte: … mir geschehe nach deinem Wort (Lk 1,38), da
wusste sie noch nicht, was alles auf sie wartete. Sie  musste  das  auch  nicht
wissen, ja sie wollte es nicht einmal! Im Vertrauen des ersten „Ja“ von
Nazaret war schon ihr gesamtes Opfer enthalten, das dann auf Golgota zu
Füßen  des  Kreuzes  seinen  vollsten  Ausdruck  fand.  Jede  neue  Situation  war
auch für sie eine neue Überraschung, ja Herausforderung mit vielen unerwar-
teten Ereignissen und unerwarteten Anforderungen von Gott. Dabei geht es
nicht  nur  um  schwere  Erfahrungen.  Das  Lebens  Marias  kennt  sicher  auch
frohe Ereignisse, aber es ist kein Zufall, dass wir öfters ihre leidvollen
Erlebnisse betrachten: Wir brauchen ja in unseren Schwierigkeiten Trost,
suchen Rat und wollen ein Vorbild der echten Nachfolge Christi besitzen.
Darum  sind  auch  z.B.  die  Worte  des  Propheten  Simeon  im  Tempel  so
bewegend: Dieser ist bestimmt zum Fall und zur Auferstehung vieler in Israel und
zum Zeichen, dem widersprochen wird … deine Seele wird ein Schwert durchbohren,
damit die Gedanken der Vielen offenbar werden (Lk 2,34-35). Sicher hat Maria
schon in diesem Moment, da ihr das Leiden vorausgesagt wurde, tief inner-
lich gelitten. Ihr ganzes Leben lang erlebte sie im Hinblick auf Jesus Angst,
Unsicherheit,  Schrecken  –  sei  es  zur  Zeit  ihres  Verlöbnisses  mit  Josef,  wäh-
rend der Ehe mit ihm, auf der Flucht nach Ägypten, in den Schwierigkeiten,
sich in Nazaret eine neue Existenz aufzubauen, im Hinblick auf die
ablehnende Haltung vieler Menschen zur Zeit des öffentlichen Wirkens Jesu
und dann am meisten während seines Leidens bis hin zu seiner Kreuzigung
und Beerdigung. Sie hat das alles mit der ungewöhnlichen Empfindsamkeit
ihrer Natur und mit der mütterlichen Liebe ihres Herzens durchlebt.
Sicherlich hat Maria oft geweint, aber man kann sich nicht vorstellen, dass sie
geklagt hätte. Sie weint, weil sie Mensch ist, sie weint, wie auch Jesus oftmals
geweint hat. Aber diese Tränen sind nicht Zeichen von Entsetzen, innerem
Widerstand, Vorwürfen oder gar Prostest. Die Tränen Mariens sind Ausdruck
ihrer Anteil nehmenden Liebe und ihrer Opferbereitschaft, sie sind eine Gabe
ihres reinen Herzens. Auch im Weinen vertraut Maria weiter,  glaubt weiter,
liebt weiter.

In  der  Opferbereitschaft  ihrer  Demut,  findet  die  Kuppe ihres  Kelches  ihren
stärksten  Ausdruck.  So  wie  der  Sohn  Gottes  im  Opfer  des  Kreuzes  am
deutlichsten  die  Größe  Gottes  in  Seiner  Demut  offenbart,  so  ist  Maria  unter
dem  Kreuz  das  vollkommenste  Bild  und  die  vollkommenste  Verwirklichung



menschlicher Demut. In ihrem gesamten Leben und besonders auf Golgota
nahm Maria Teil an der Verdemütigung und gab so ihren Anteil am Werk der
Erlösung. Christliche Demut – das ist die Demut Mariens in der Anteilnahme
an der Demut Jesu, dem Sohne Gottes. Das ist erlösende Demut, die größt
mögliche Verwirklichung seiner selbst in der Einheit mit Christus dem Erlöser.

 Liebe Brüder und Schwestern! In unserer Tradition der Blute-Christi-
Verehrung (…) hatte die Übung der Demut immer eine besondere Bedeu-
tung.  Ohne  die  Demut  gibt  es  auch  nicht  den  Kelch  des  geistlichen  Lebens.
Ihr habt von der „Schule der Demut“ gehört, also von den 31 Grundsätzen
des geistlichen Lebens, zu denen vor kurzem  neue Kommentare entstanden
sind, die bei unseren Betrachtungen helfen können. Viele von Euch haben
schon begonnen … an dieser Schule teilzunehmen, um so nicht nur die Ein-
heit mit Gott, sondern auch die Beziehungen unter uns zu stärken. Ihr wisst ja
selber,  wie  oft  der  Mangel  an  Demut  zu  unnötigen  Streitereien  und  Proble-
men führt. Ohne Demut kann man nicht Missionar werden und auch nicht
echt den Missionaren, helfen. Möge diese nächtliche Gebetswache und diese
Eucharistiefeier ein neuer Aufbruch in dieses Geheimnis der Weisheit Gottes
werden. Möge unsere Gemeinschaft vom Blut Christi eine Quelle dieser
Tugend werden,  die  so  notwendig  ist  für  die  Rettung und Erneuerung  von
Kirche und Welt. Amen.
P. W. Wermter FSS, Homilie aus Anlass der nächtlichen Gebetswache der Gemeinschaft vom Kostbaren Blut auf
Jasna Gora 19/20 Dez. 1992, veröffentlicht in: Dziňki Krwi Baranka, S. 334-340.

Johannes Paul II. hat geholfen (Zeugnis)

Meine Mutter ist MS–krank. Einmal machte sie eine Pilgerfahrt zum Papst.
Sie fuhr mit einem Reisebus und war nicht fixiert, ist dann bei einer Voll-
bremsung  aus  dem  Stuhl  gefallen  und  mit  dem  Gesicht  den  Boden  entlang
gerutscht und hat sich das Nasenbein gebrochen. Dann war die Papstaudienz
und  der  Papst  hat  sich  ihrer  erbarmt  und  hat  so  ziemlich  lange  mit  ihr
gesprochen  auf  Deutsch  und  er  hat  sich  dann  nach  der  Familie  erkundigt,
nach den Kindern und hat gesagt,  er kann für die Familie beten und für die
Kinder.  Ich  war  zu  der  Zeit  aus  der  Kirche  ausgetreten,  habe  mit  dem
Glauben gar nichts am Hut gehabt. Meine Mutter kam heim und erzählte mir
das, doch ich sagte nur: Hör mir doch auf mit dem Papst, ich brauche das
nicht. Das interessiert mich nicht. Das war ungefähr vor zehn Jahren und
dann fing der Wandel an …, ja und wer mich heute kennt, würde nicht
glauben, dass ich mal so weit weg war vom Glauben und von der Kirche.

M.F.

GLAUBENSZEUGNIS



Beilage zum KELCH DES LEBENS
         für jüngere Leser

Liebe junge Freunde!

Ich grüße Euch in der Freude der Osterzeit und wünsche Euch
allen viele Gnaden vom Auferstandenen Jesus.

Am 1. Mai feierte die Kirche die Selig-
sprechung des verstorbenen Papstes Jo-
hannes Paul II. Was bedeutet das? Der
Papst wurde als ein großes Vorbild des
Glaubens für uns anerkannt und dies
wurde feierlich verkündet. Wir können ihn
also  jetzt  ganz  offen  um  Hilfe  in  allen
unserer Nöten anrufen. Johannes Paul II.
war 27 Jahre lang der Leiter der Kirche

(Papst) und hat durch seine Reisen und Predigten, aber auch
durch seine Liebe zu Jesus und den Menschen vielen ein neues
Bild vom liebenden und barmherzigen Gott hinterlassen. Dafür
wollen wir ihm ganz besonders danken und ihm jetzt oft um seine
Hilfe bitten. Möge der Selige Papst Johannes Paul II. uns alle
die freudige Liebe zu Jesus und Maria lehren.

Eure

Kleine Bildgalerie
Am 18. Mai 1920 wird Karol Wojtyla im polnischen
Wadowice geboren. Der Vater war Offizier. Karol verliert
seine Mutter früh: Sie stirbt, als er neun ist.

Der junge Wojtyla nimmt das
Studium der Philosophie und
der polnischen Literatur in
Krakau auf. Nebenbei betätigt
er sich als Schauspieler und
Dichter.



Er arbeitet auch in einer Fabrik, um studieren zu können.

Wegen der politischen Situation kann er nur im geheimen
Priesterseminar in Krakau Theologie studiert.

Endlich wurde er zum Priester
geweiht.

1958 wird Wojtyla Bischof, 1963 Erzbischof von
Krakau, und 1967 verleiht ihm der damalige
Papst Paul VI. die Kardinalswürde.
Bild: Mit Papst Paul VI.

Am 16. Oktober 1978 wird Kardinal Wojtyla
zum Erstaunen der gesamten Welt zum ersten
polnischen Papst überhaupt und zum ersten
nichtitalienischen seit 1522 gewählt. Er nimmt
im Gedenken an seinen nach nur 33-tägiger
Amtszeit verstorbenen Vorgänger Johannes
Paul I. den Namen Johannes Paul II. an.

Der neue Papst macht
seine erste Auslandsreise in die Dominikanische
Republik, nach Mexiko und auf die Bahamas - es
folgen 103 weitere. Er schlägt einen neuen Weg ein.

/entnommen aus Die Presse.com/

Selige Johannes Paul II – bitte für uns!

WITZECKE WITZECKE Witzecke
- Klein Werner fragt: „Was ist Wind?“ Sagt der Vater: „Das ist Luft

die es eilig hat.“
- Der Lehrer überrascht seine Mathematikklasse: „Heute werden wir mit

Computern rechnen.“ „Prima“, freuen sich die Schüler. „Also, wie viel sind 67
Computer minus 27 Computer?“

- Welchen Tisch kann man essen? – Den Nachtisch.



Mai Juni
1 So  Joh 20, 19-31 Mi  Joh 16, 12-15
2 Mo  Joh 3, 1-8 Do  Mt 28, 16-20
3 Di  Joh 14, 6-14 Fr  Joh, 16, 20-23a
4 Mi  Joh 3, 16-21 Sa  Joh 16, 23b-28
5 Do  Joh 3, 31-36 So  Joh 17, 1-11a
6 Fr   Joh 6, 1-15 Mo  Joh 16, 29-33
7 Sa  Joh 6,16-21 Di  Joh 17, 1-11a
8 So  Lk 24, 13-35 Mi Joh 17, 6a.11b-19
9 Mo  Joh 6, 22-29 Do  Joh 17, 20-26

10 Di  Joh 6, 30-35 Fr  Joh 21, 1.15-19
11 Mi  Joh 6, 35-40 Sa  Joh 21, 20-25
12 Do  Joh, 6, 44-51 So  Joh 20, 19-31
13 Fr  Joh 6, 52-59 Mo  Mt 5, 38-42
14 Sa  Joh 6, 60-69 Di  Mt 5, 43-48
15 So  Joh 10, 1-10 Mi  Mt  6, 1-6.16-18
16 Mo  Joh 10, 11-18 Do  Mt  6, 7-15
17 Di  Joh 10, 22-30 Fr  Mt  6, 19-23
18 Mi  Joh 12, 44-50 Sa Mt 6, 24-34
19 Do  Joh 13,16-20 So  Joh 3, 16-18
20 Fr  Joh 14, 1-6 Mo  Mt 7, 1-5
21 Sa  Joh 14, 7-14 Di  Mt 7, 6.12-14
22 So  Joh 14, 1-12 Mi  Mt 7, 15-20
23 Mo  Joh 14, 21-26 Do  Joh 6, 51-58
24 Di  Joh 14, 27-31a Fr  Lk 1, 57-66.80
25 Mi  Joh 15, 1-8 Sa  Mt 8, 5-17
26 Do  Joh 15, 9-11 So  Mt 10, 37-42
27 Fr  Joh 15, 12-17 Mo  Mt 8, 18-22
28 Sa  Joh 15, 18-21 Di  Mt 8, 23-27
29 So  Joh 14, 15-21 Mi  Mt 16, 13-19
30 Mo  Joh 15, 26-16.4a Do  Mt 9, 1-8
31 Di  Joh 16, 5-11

Wir sind nicht ein nutzloses Staubkorn, das
sinnlos in Raum und Zeit ausgestreut wurde,
sondern Teil eines weisen Projektes, das aus

der Liebe Gottes stammt.
(Karol Wojtyla) Papst Johannes Paul II.

Termine
der geistlichen Familie

AUFHAUSEN

Herz-Mariae-Sühne-Samstag
07.05.; 04.06.; 02.07.11 Beginn: 14.°° Uhr
Treffen des engagierten Freundeskreises
ab 9.³° Uhr

Einkehrwochenende
 20.-22.05.; 17.-19.06.; 15.-17.07.

Bibelbetrachtung
Frauengruppe: Di. 19.30; Mi. 8.³°
Männergruppe: Fr. 9.³°, 19.15

FELDKIRCH

Herz-Mariae-Sühne-Samstag
Keine Wallfahrt im Mai.; 04.06.; 02.07.11
Beginn: 14.°° – 18.°° Uhr

Jugendtreff für Jugendliche ab 16!
14.05.; Juni, Juli und August kein Jugendtreff

Eucharistische Anbetung
Mittwoch (im Dom): 19.45 – 20.45 Uhr

Bibelbetrachtung
Dienstag: 19.45 Uhr

REGENSBURG

Jugendtreff
14.05.; 09.07.11 Beginn: 8.³° – 18.°° Uhr

Bibelbetrachtung
Dienstag: 19.°° Uhr

Eucharistische Anbetung
Dienstag und Donnerstag: 20.°° – 21.°° Uhr

FLENSBURG

Einkehrwochenende:
20.-22.05.2011

Wort des Lebens Gruppen:
Mittwoch: 19.00 Uhr

Blut-Christi-Andacht:
Donnerstag: 19.00 Uhr

Exerzitien – Termine

13.06.-17.06.11 Kinderexerzitien

04.08.-08.08.11 Für Mutige
                                    (mit Maria-Schnee-Patrozinium)

05.-10.09.11 Jugendfest



… aus dem Verlag …

Alles ist eine Gelegenheit zu Lieben
Gebete für Kinder und Jugendliche
Wir alle müssen bis zum Ende unseres Lebens in so manche Gebete und
Glaubens-Inhalte allmählich „hineinwachsen“ – so wie Kinder in noch zu
große Kleidung … Darum „überfordert“ dieses Kindergebetbuch ganz be-
wusst. Die Kinder sollen ja mit diesem Glaubensbuch längere Zeit umgehen
… (aus dem Vorwort S. 6)
264 Seiten; ISBN  978-3-942142-18-2; 12,- €

P. Winfried M. Wermter
rein – schamhaft – keusch
… Ich möchte mit diesem Heft Menschen verschiedener Altersstufen
ansprechen, die echt auf der Suche sind, die die Bereitschaft haben, neue
Gesichtspunkte kennen zu lernen, die nicht deshalb diskutieren wollen,
weil sie eigene Fehler zu rechtfertigen versuchen, sondern vielmehr
offen sind für etwas Neues, noch nicht Bekanntes … (aus dem Vorwort)
100 Seiten; ISBN 978-3-942142-15-1; 3,- €

Maria ehren – lieben – sein
31 Betrachtungen nicht nur für die Maiandacht,
ISBN  978-3-942142-02-01; 44 Seiten, 3,- €

Maria auf dem Weg von Heilung und Befreiung
Referat, ISBN 978-3-938564-23-3, 35 Seiten, 2,- €


